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Zum Zeugnıi1s herausgefordert
Christentum als Glaube und Leben 1MmM Spannungsfeld
der Gegenwart
Kaum die Bestandsveränderung un wen1g den Magıstra].) als „dıe katholische Anmafßung“ zurückzu-
Gestaltwandel ging be] der A4aUS Anlafs ihres 40jähriıgen welsen. Zu diesen Werten gehört die Freiheit des ande-
Bestehens VO der Herder-Korrespondenz TCN, die Freiheit namentlich des Glaubens, die 1m
mI1ıt der Katholischen Akademıie der Erzdiözese Freiburg Verlauf der Kirchengeschichte verbrecherisch gefehlt
VO bıs 26 Oktober durchgeführten Tagung 70 wurde, W as einzugestehen gelte Hıngegen hätten die

Kırchen immer noch Mühe mı1t der Macht W1e€e mıt derThema „Zukunft des Christentums Leben un: Glauben
ın ‚nachchristlicher‘ Zeıt"; als durchgehende Themen- Gewaltanwendung ıne ungerechte Staatsmacht,
stellung erwIies sıch vielmehr dıe Krase: ob un WI1eEe das Mühe mIıt der Welt überhaupt, könne doch diıe christlı-
Christentum heute und INOTSCH Licht un Salz der Erde che Rede VO der Bedeutungslosigkeıit der Welt eıiner
AUS dem Glauben se1ın kann un welches seın möglıcher Weltverachtung führen, dıe für i1ne Sozıialethik tödlıch
oder wünschbarer Beıtrag eıiner besseren Zukunft der seın müßte oder die das Leıden un die Armut
Menschheıt seın könnte. „christlıche Resignation” soz1ıale Gerechtigkeıit

SELZILE Da{fß die Kırche auf „dıe Grundfrage” Wer 1St
meın Nächster?, mMi1ıt dem Evangelıum aber wıeder AaNtL-Schwierigkeiten miıt dem Zeugnıi1s OrteLtL der Leidende un der Verfolgte, 1St tür (Grosser
Grund Zuversicht ıIn bezug auf die ZusammenarbeıtDiıe Profilierung des christlichen Zeugnisses I1STt nıcht NUr
VO Katholiken und Humanısten. In diıesem Zusammen-infolge gesellschaftlicher un kırchlicher Entwicklungen hang konnte OS dem Trinitätsglauben ELWAaS Er-schwieriger geworden, dıe, WI1eEe Davıd Seeber einführend

skizzıerte, eıner Reduktion VO Religion auf Kontin- freuliches abgewiıinnen, nämlıch „das Emporheben des
Menschen, das durch dıe Menschwerdung (sottesgenzbewältigung un: eıner Verkirchlichung des Chriı- wiırkt wırd“geführt haben Sıe 1St auch VO der Geschichte

des Chrıistentums belastet, Ww1e€e der französıische Polıto-
loge un Ethiker Alfred (Jrosser Parıs) selber be-
zeichnet sıch als „spırıtuellen Atheıisten“ in seınen Wiıderstände das Zeugn1s
„Betrachtungen eınes wohlwollenden Außenseiters“ über Das christliche Zeugn1s begegnet aber nıcht 1U  — der
„Christlicher Glaube un Ethık heute“ demonstrierte. Schwierigkeıt, VO der Rechenschaft über dıe Hoffnung
Wohl ging (Grosser dıe Inhalte, dıe Glauben un Antwort geben mUussen auf entrüstete un besorgte
Etrthik mıteinander ın Verbindung bringen, ZUuUr Sprache Fragen christliche Lehre un Praxıs ın Vergangenheit
brachte dann aber vorwıegend, W Aas seıner humanıstı- un Gegenwart, begegnet auch ideologisch bedingter
schen Ethik Mühe macht. Seıine Schwierigkeıiten miıt dem un durch die Staatsgewalt geführter Abwehr W1e€e ın den
Alten Testament VO der blutigen Rache über dıe INan- sozıalıstıschen Ländern Usteuropas. uch WE diıe S1-
gelnde Universalıtät bıs ZUr Erbsünde gipfelten In eıner uatıon der Gläubigen un der Kırchen in den einzelnen
grundsätzlichen Kritik einem christlichen Heılsver- sozıalıstischen Ländern sechr unterschiedlich ISt, gılt dıe
ständnıs: eıl als „Heıl für miıch“ sel ıne merkwürdıge Reliıgion nach marxıstisch-leninistischer Weltanschauung
Ethık, und seıne Verbindung mıt Glauben, eın Festhalten als eın negatıver Faktor 1m gesellschaftlıch-wirtschaftlı-

16, 16 „Wer xylaubt und sıch taufen läfßt, wırd SC chen Leben Entspannung un OexI1stenz
rettetl; WTr aber nıcht gylaubt, wırd verdammt werden“ kommt, entscheıden realpolıtische LErwägungen WI1e€e die
Zzerstöre die Zusammenarbeit zwıschen Glaubenden un: Erklärung, „dafß dıe Gläubigen Autbau der gesell-
Nichtglaubenden. Zudem sSe1 diese Gleichsetzung VO schaftlich-wirtschaftlıchen Ordnung, VOT allem aber
Sünde und Unglauben nıcht klar, weıl sıch ZU einen der Sıcherung des äuflßeren un inneren Friedens un
1mM Gefolge der Akkulturation des Christentums außer- der Produktion teilnehmen“ In eiıner derart schwıerigen
halb Luropas die kulturelle Bedingtheit solcher Aussagen Sıtuation fragte Erzabt Andreas Szennay (Pannonhalma/
erweısen werde und ZUuU andern sıch die Theologıen sel- Ungarn) nıcht nach der Zukuntft der sozıalıstischen Ge-
ber entwickeln. sellschafrt und des Christentums ın ıhr, sondern nach den
Da{fß 1m Verlauf der Kirchengeschichte dabel VO nıcht- Bedingungen un Möglichkeiten, (sott und selne Sache
kirchlichen Kreısen Werte des Evangelıums früher un: In eıner sozıalıstischen Gesellschaft vertreten

kırchlichen Wiıderstand wiedergefunden wurden, Dabe!] sınd die Christen un die Kırchen zu einen
verleıtete Grosser nıcht 1LL1UT ZU Gedanken, die lau- durch den iıdeologischen Gegner gyefordert, dem S1€e nıcht
benden würden ıhm Spat entgegenkommen, sondern teindselıg, sondern miıt einem rufenden, vermiıttelnden
1St ıhm auch hınreichender Grund, die theıistische Be- un bekennenden Zeugn1s begegnen haben ohne
gründung der Ethık durch das kırchliche Lehramt („Die AaUus dem Auge verliıeren, Was S$1e aufgrund ihrer Jau-
sıttlıche Ordnung hat nu  —_ In Gott Bestand“ ı Mater et bensgrundsätze VO den Marxısten Lrennt „Trotzdem
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sınd S1e nıcht Nsere Feinde”, erklärte Szennay ıIn seinem Zu dieser Ambivalenz gyehört nach Kaufmann, da{fß das
„Zeugn1s 4U S Ungarn” „ Wır kämpfen mI1t ihnen als Geg- Christentum die kulturelle Voraussetzung für die Mo-
NCr auf einem geistigen Turnıierplatz. Natürlich erheben derne darstellt, indem dreı Spannungen stabılısıerte,
WIr tür diesen geıistigen Kampf und das möchte ich die für die abendländısche Entwicklung wegweısend WCI -

stark unterstreichen Anspruch auf die gleichen Miıttel, den sollten: die 7Z7wei-Naturen-Lehre der Christologie
un ZWAar 1mM selben Maißs, W1€ diese VO ihnen benützt stabıilisierte die pannung zwıschen TIranszendenz un
werden. Ich MUu. hıer aut Erziehung un Unterricht mmanenz, die Erlösungslehre die pannung sowohl
der Jugend, auf die Buchproduktion, dıe Presse, den zwischen Indivyviduum un Gesellschaft als auch zwıischen
Rundfunk uUuUSW hınweılısen.“ Indiıyıidualiısmus und Uniiversalısmus. Angesıchts der
Zum andern 1St das Christentum namentlich In Ungarn Aporıen der Moderne stellt sıch zudem die Frage, „Oob
durch ıne „Missıionssituation herausgefordert, durch oder nıcht diese problematıschen Entwicklun-
„dıe große Zahl der Desıinteressıierten, dıe weder 1mM IA SCH nıcht auch dem christlichen rsprung zuzurechnen
SCI der Chrısten noch In dem der atheistischen Marx1- siınd“ In prospektiver Hınsıcht erscheint diese Ambiva-
sten engagıert Sind, durch Massen VO Erwachsenen, enz als noch nıcht eingelöster eıgener Anspruch ANSC-
denen die Kıirche „den unbekannten oder kaum, viel- sıchts der zunehmenden Internationalısıerung, kann das
leicht unrıchtig erkannten Christus und seın Evangelıum Christentum doch „eIn wesentliches Ferment der Entste-
verkünden“ mUSSe, denn „vıele Sätze der christlichen hung eınes normatıven Weltbewußftseins seiın“ und SC
Lehre sınd unbekannt, werden In rage gestellt, 0S rade darın Glaubwürdigkeıt gewınnen.
abgelehnt”. So 1STt die Zukunfrt des Christentums ın (n Diese Glaubwürdigkeıt hänge allerdings 19808 teilweise
SAIl (wıe In anderen sozıalıstıschen Gesellschaften) nıcht VO den damıt Z Iragen kommenden Ideen ab, weıl
1U  — VO künftigen Verhältnis zwıschen Staat und Kırche fraglıch yeworden sel,; ob VO Christentum In modernen
abhängig, sondern auch VO pastoralen Mut und VO Gesellschaften 1m Sınne der Religionssoziologıe „ 1OT  Cl
Sendungsbewulßßstsein der ungarıschen Kıirche: „ Wır sol- t1ve Integrationsleistungen” erwartet werden können. Als
len anders se1ın wollen als die, dıe 1m Prinzıp ohne (sott eigentlich interessante rage erhob Kaufmann dann Je-
leben oder ıhm wıdersprechen, weıl WIr NnUu (sott un doch, „WleWweıt das Programm eıiner VO den Ideen der
seıne Sache In unserer Umgebung ylaubwürdig vertreten Aufklärung gepragten Moderne tragt, WENN sıch dieses
können.“ VO  a seliner chrıistlıchen Herkunft löst  “ eıl sıch heute

gerade 1ın dieser Perspektive Probleme stellen, da{fß S1€e
als möglıche Bruchstellen des „Projektes Moderne“ VeTr-Eın Gegenzeugn1s als Dienst standen werden können VO den Umweltproblemen hıs

Während sıch das Christentum In Usteuropa auf el- ZAUE  n psychosozıalen Befindlichkeit kann das Christen-
NE ıdeologıschen Spielfeld befindet, steht 1M Westen iu  3 Gegengewichte einbringen und also eın kontextuel-
ıIn einem „Spannungsfeld der Verweltlichung“ „Verwelt- les Zeugn1s ablegen.
lıchung“ 1m Sınne VO „Säkularısıerung” I1STt allerdings Von den Möglıichkeiten un Chancen des Christentums
1U  _ eın Denkmodell des Verhältnisses VO  — Christentum
un moderner Gesellschaft, WI1€e der Sozialwissenschaft- 1M Westen sprechen, implızıert für Kaufmann aller-

dıngs auch die Schwierigkeıt, da{fß die Kirchen un: dasler Franz Xaver Kaufmann ausführte. Diıeses Deutungs-
mMuUuUustier behauptet einen Kontinuitätsbruch zwıschen der Christentum den Erfolgen un Problemen der Mo-

derne teilhaben Wohlstand ZuL W1e€e der Ero-Moderne un der christlich-abendländischen Tradıtıiıon,
die S1€e ermöglıcht hat, während die Metapher VO

S10N der soz1ıalen Beziehungen. Gleichzeıitig bewahrt das
Christentum aber diıe Hoffnung aut eiınen Tustand des„Abendland”“ postulıert, da{fß diese TIradıtion auch heute

noch das gültıge Wertsystem westlicher Gesellschaften Heıls, hält dıie Getahren VO Nıhilismus un
Selbstreterenz einer weltüberschreitenden TIranszen-bıldet. iıne andere Metapher, jene vVo der „Legıitimıät denz fest, W as sehen ermöglıcht, „dafß MI1It dender Neuzeıt”, stellt darüber hınaus 08 dıe Bedeutung Tatsachen der Welt noch nıcht abgetan 1St (Ludwiıgdes Christentums für dıe Entstehung der Moderne ıIn

Frage. Nıcht als Bedeutungsverlust, sondern als Ausgren- Wıttgensteıin). Die damıt gegebenen Möglıchkeıiten gelte
aktualısıeren, wofür Kaufmann dre] Beıispiele be1-

ZUNS versteht die Metapher VO der 37 Verkirchlichung ‘die rachte: Zurück den Inhalten, dıe 1m Horıiızontmodernen Veränderungsprozesse des Christentums, de- der Moderne Nn  — auszulegen gelte; MHNECUE christliche
181  —_ zufolge „Religion” neben anderen Sıinnprovinzen als Sozijaltormen entwickeln (Kommunuitäten), weıl bloßeıne spezıfische Sınnprovınz gesellschaftlich anerkannt Gesellschaftskritik nıcht ausreiche; exemplarısche IO1St. Und auch die Metapher der „Zioilreligion“ geht VO

SUNSCH sozıaler Probleme anbıeten un sıch auch In die-eıner Bedeutungsveränderung AUS, indem S1€e In moder-
SC Bereich nıcht dem gesellschaftlichen Selbstverständ-

11C  S Gesellschatten eınen kollektiven moralıschen Grund- lıchenkonsens mi1ıt jüdıschem, christlichem un autklärerisch-
humanıstischem Gedankengut feststellt. SO 1STt dies Während der Sozialwissenschaftler die möglıche Z
wärtıige Sıtuation des Christentums durch „eıne beden- kunft des Christentums un damıt auch Formen des
kenswerte Ambivalenz jener westlichen elt christlichen Zeugn1sses VO der Gegenwart un ihren
kennzeıichnen, mıt der selbst orofß geworden 1St  . kulturellen Entwicklungstendenzen her bedachte, SELIZiIE
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der Theologe Johann Baptıst Metz beım Christentum sel- sprache als Sprache der Leidenden, die vielleicht A ch!
ber Dem Christentum und seınem den Menschen reit- ıch dıe einz1ıge Sprache ISt, Au der der Mensch noch als
tenden Gedächtnis mUusse INa  S 1INs Antlıtz schauen, WeEenNnn Mensch artıkuliert”, und als Leidensgedächtnis: „Eıne
INa  an 95  Ö der Zukunftstähigkeit der Menschen und der memorı1a passıon1s: das durch nıchts beruhigende FEın-
Menschheit“ reden wolle gedenken ungesühnter Leiden

Für die Christen he1ilt das, „dafß S$1e immer wenıger
Adressaten un immer mehr Träger des Gottesgedächt-Zukuntft des Christentums Zukunft nısses werden”, und ‚War auch 1im Blıck auf Glaubenser-des Menschen fahrung und Glaubenssprache. Dazu bedarf 1ın der
Sıcht VO  } Metz eınes gesellschaftskrıtisch wachen Chri-Von der Zukunftsfähigkeıit des Christentums selber

sprechen, gyebe gute Gründe, allen die VO einer StENLUMS, das sıch als Erinnerungs- un Erzählgemein-
schaft versteht un: als solches produktivem Wider-christlichen Hoffnung etragene gegenwärtige Suchbe-

WCSUNS des Autfbruchs einem Weltchristentum. Das stand fähıg 1St dıe wachsende Subjektmüdigkeıt,
den Gedächtnisschwund, den Sprachzerfall. Weıl die Er-Chrıistentum 1St „auf dem Weg VO einem kulturell mehr

oder wenıger einheıtlıchen, also kulturell monozentr1- zählungen des Glaubens Ausdruck eınes geschichtliıchen
Eingedenkens sınd, rufen sS1€e das Gedächtnıis, VOT allemschen Christentum Europas un Nordamerikas einem

kulturell vielfach verwurzelten und In diesem Sınn kultu- das Leidensgedächtnis der Menschen A in dem sıch
Damıt diese christlicher Glaube mıt den geschichtlichen Erfahrungenrell polyzentrischen Weltchristentum“

der Menschen verbıinden sucht, SSTCH verbindenSuchbewegung aber nıcht ZUr theologisch verschleierten
sucht auch mıt der Weısheıit un den Leidenserfahrungen„Fluchtbewegung aus dem Elend, AaUS der Zukunftslosig-

eıt des europäıischen Christentums“ geräat, 1St gyleichzel- anderer nıchteuropäischer Kulturen“

ıg die rage nach dem Schicksal des europäıischen
Chrıstentums stellen, zumal keın kulturenthobenes, Auf dıie NZ Welt bezogen
ethnisch unschuldiges Christentum o1Dt, das dann In

Aus einer solchen Verbindung müfte auch verbindlichernıchtwestlichen Kulturen Gestalt gewınnen könnte.
Dazu kommt, da{fß sıch die nıchteuropäiischen Völker un Austausch werden, 4aUS dem sıch eın Beıtrag auch für das

Christentum ergeben annn Worıin eın solcher BeıtragKulturen der Europäisierung als Modernisıerung allzu
übereifrıg ANZUDASSCH scheıinen, da{fß fragen 1St; „ob der Drıtten elt denn bestehen könnte, WAar dıe rage

den afrıkanıschen Theologen Augustine Ndeukoya (Naı-überhaupt noch genügend kulturelle Identität un Re-
Ss1ıstenz gegenüber diesem Weltprozeiß der europäıischen robı) Für ıh 1St eın solcher Beıtrag zunächst aufgrund

der jugendlichen Kraft der Drıtten Weltrt un iıhrer Jau-Zivyiılısatıon mı1t seınen unleugbaren Fortschritten, aber
bensbegeıisterung WI1e€e auch aufgrund ıhrer „Diasporası-eben auch mIıt seinen Fortschrıttsmythen 1bt. Ist

Ende jeder Fortschriutt und ede Befreiung dieser Länder tuatiıon“ möglıch. Als größten Beıtrag Afrıkas 2A00

Christentum machte dıe Hochschätzung der abe desüberhaupt ELWAS anderes als ıne Art Beireiung Zzu We-
sten?“ In diesem Westen 1aber sınd gefährliche Entwick- Lebens gerade ın der gegenwärtigen Weltlage namhatft,

wobel für den Afrıkaner Leben ın ontologischer un eX1-lungen 1M Gang, „Prozesse der Entmächtigung und
Auflösung des Menschen, W1e€e 5H0l bisher und stentieller Hınsıcht ‚ständıg ezug (sott als der

Quelle des Lebens un: als rsprung der menschlichenaNnvertraut war  c Der Mensch 1ST In seiınem Subjektseın,
ıIn seiınen zwıschenmenschlichen Beziehungstfähigkeiten Gesellschatt“ 1ST uch der esondere Beıtrag Lateiname-

rıkas, die Theologıe der Befreiung, 1St für Ndeukoya eınun In seiınem Geschichtsbewufßfltsein schwächer OL-
den In dieser Sıtuation plädiert Metz tür den Kampf Beıtrag der Drıtten Welt, der lehre, „dafß das Evangelıum

nıcht 19808  — VO indıividueller Sünde, sondern auch ndie Rettung, die Verlebendigung des jüdısch-christlı- Völker VO  — der gyesellschaftlıchen Sünde befreit“.chen Erbes ın unserer abendländısch-europäischen Welt,
für den Kampf die Zukunftstähigkeit des Christen- Dıiıe Herausbildung des Dienstes der männlichen un

weıblichen Katechisten in Afrıka könnte für das Chrı-
LUMmMS als Kampf die Zukunftstähigkeıit des uns insgesamt VO  — erheblicher Bedeutung werden,geschichtlich vertrauten und anvertirauten Menschen. weıl damıt dıe Rolle der Laıen un insbesondere der
Im Anschlufß Nıetzsche tormulierte Metz den Um- Frauen ıIn der Kırche ZUuU  — Debatte yestellt 1St Di1ie Ent-
kehrschlufß: „Wer dem Dahıinschwinden des Menschen wıicklung eiıner eigenständıgen systematıschen afrıkanı-
wıderstehen wiıll, Wer seinen santten oder dramatıschen schen Theologıe hingegen hat Eerst begonnen, für deu-
Tod verhindern wiıll, WeTr den uUunNns»s anvertirauten Men- koya aber verheißungsvoll, weıl „Sıch Atfrıka auf diesem
schen retten wıll, seıne subjekthafte Identität, seıne Ver- Feld SCh der Unterschiedlichkeit un des Reichtums
ständıgungsmöglichkeıten, seın Gedächtnis und seınen selnes geistlıchen und kulturellen Erbes als besonders
ungesättigten Hunger un Durst nach Gerechtigkeıit, der fruchtbar erweısen“ dürtfte. 7u beklagen hatte dann
ann das, WECNN ZU Schwure kommt, 1U  —_ 4U5S der aber dıe Beschränkungen, denen die Herausbildung einer
Kraft des Gottesgedächtnisses.” Dieses christliche GOt= aftrıkanıschen Gestalt der christlıchen Liturgıie unterwor-

tesgedächtnıs 1St für Metz namentlıch ın WEeIl Hınsıchten ten ISt, und äiulßerte Traurigkeıt „über die ‚Geburten-
eın den Menschen rettendes Gedächtnıis: In der Gebets- kontrolle‘, dıe VO  z W SGKGT: Mutter, dem Patrıarchat des
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lateinıschen Rıtus, praktızıert wıird“ Denn das Christen- Von besonderer Bedeutung jedoch scheıint ihm „dıe
u  3 „soll in der Drıitten elt nıcht 11U  — als Anpassung terschiedliche Entwicklung der parteipolıtischen Soz1io0lo-
seıner europäischen Gestalt übernommen werden, SON- «“  /1€ der beiden Kıirchen un Kıirchentage, insotern die
dern raucht dıe Chance, in den örtlichen kulturellen parteipolıtische Grundhaltung der Miıtglieder des Zen-
Bedingungen Gestalt und Fleisch anzunehmen“ tralkomitees der eutschen Katholiken mıt Sanz wenıgen
Für den Afrıkaner 1St Leben „ Teilhabe“ un Tod „Ge- Ausnahmen deckungsgleich 1St miıt der Haltung der
trenntsein , da{fß auch In dieser Siıcht die Spaltung des CDU/CSU, während 6S beım Deutschen Evangelıschen
Christentums eın Problem 1ST. Miıt diesem setizte sıch Kirchentag ıne ähnlıche parteipolıtische Deckungs-
Klaus U“OoON Bismarck (München) VO seınen persönlichen gleichheıt bıs heute nıcht xibt Daraus ergıbt sıch ıne
Erfahrungen her auseinander, während dıe rage nach (parteı-)politisch begründete Zurückhaltung, der das
der weıteren Okumene, das heifit das Thema „Die nahe Miteinander der Basıs entgegensteht. Deshalb
notheistischen Religionen ın der Welt VO  } morgen” wiırd „NUr möglıch se1n, in iıne ökumenische Dımen-
tolge Erkrankung des Referenten, Kardınal Franz Könı1g2, S10N des Christentums einzutreten, WEenNnNn WITr dıe histor1-
nıcht behandelt werden konnte. Klaus VO Bismarck AU- sche (polıtısche) Fleischwerdung 1ın und mıt uns SOWI1e
Rerte sıch darüber betroffen, da{fß für ıh persönlich 1m der anderen mehr annehmen , eın Vorgang, der
etzten Jahrzehnt auch be] aäußerst treundlıchem m“ schmerzhaft un offenbar lang 1St un Mut ertordert:
SAlaNS miteinander diıe Zeichen eıner Erstarrung autf ka- „Wır dürfen den politischen Konflikt dabe1 nıcht
tholischer WwW1€e protestantischer Seıte überwogen. Auf scheuen.“
Weltebene ıne entscheidende Weichenstel- Im Rückblick auf dıe Tagung scheıint auch ıne Antwort
lung darın, da sıch Rom Anfang der /0er Jahre für auf die Eingangsfrage nach dem Beıtrag des Chrısten-
mehr Dıstanz Zzu Okumenischen Rat der Kıiırchen ENL-

(UMmMS einer besseren Zukunft Mut ZU Konflikt
schied, un aut der FEbene der Bundesrepublık mufste für ordern: Er braucht den Mut ZU Streıt nıcht 1Ur dıe
ıh der Enthusi:asmus des gemeınsamen Pfingsttreffens rechte Deutung der Gegenwart, sondern auch dıe
1971 In Augsburg ernüchternd wirken un Ängste auslö- Wahrheıt des Chrıistentums, dıe bezeugen oalt
SCNH, dıe bıs heute nıcht überwunden werden konnten. Rolf Weibel

Suchbewegungen Ende des Zzweıten
Jahrtausends
UÜber die Zukunftsfähigkeit des Chrıistentums
Ist das Christentum, WECNN nach selıner Zukunftstähig- doch o1bt ZuLE Gründe, VO der Zukunftsfähigkeıit des
keıt iragt, nıcht VO vornhereın auf einer talschen Christentums sprechen: VO der Suchbewegung seıiner
Fährte? ılt denn nıcht: nach Zukunft iragen die He1- Hoffnung 1n dieser elt un: für s1e. Im Wort VO der
den, nach Ewigkeıt 1aber die Chrıisten? So gyınge eıgent- Zukunftsfähigkeit des Christentums 1St die Hoffnung
ıch nıcht darum, ob das Christentum zukunftsfähig ISt, der Christen mIıt dem Geschick der Menschheıt verbun-

densondern ob ewigkeıtstähig 1STt. Reden WITr Ende VO

der Zukunftsfähigkeıt des Christentums NUr, weıl sıch Lassen S1e mich mıt eıner 1INs Auge tallenden Beobach-
seıne Ewigkeıitstähigkeit erschöpft hat? Interessieren WIr Lung beginnen: Das Christentum probt heute authenti-
uns als Christen für das Später NUr, weıl uns das Jenseıts sches Weltchristentum. Das Chrıstentum, über nahezu
ausgeglüht 1st? Und 1ST uUuns deswegen, 1m Zug der Mo- 2000 Jahre einem relatıv einheıtlıchen Kulturraum VeTr-

derne, die Relıgion nıcht längst ZUT Utopıie geEraten, pflichtet, nämlich dem europäisch-abendländıischen, wel-
der bekanntlıch nıemand betet? Woher on die Atro- teLt sıch heute einem kulturell vielfach verwurzelten
phıe der Gebete, dıe auch für viele Chrıisten nıcht eiınmal Weltchristentum. Es steht In eıner Zäsur seıiner (Ge-
mehr Privatsache sind? schichte, der vielleicht tiefgreiıftendsten se1it urchristlicher

eıt Es steht ın eıner VO „der Hoffnung, dıe ın uns .  SE
(vgl. etr 5 15) getragenen Suchbewegung, I1St auft

Christentum auf dem Weg ZU dem Weg VO eiınem kulturell mehr oder wenıger einheit-
lıchen, also kulturell monozentrischen Christentum Eu-Weltchristentum
OD un Nordamerikas einem kulturell vielfach

FEın Christentum, das solche Fragen ın den Wınd schlägt, verwurzelten un: In diesem Sınn kulturell polyzentrı-
schen Weltchristentum.1!würde den erhobenen Verdacht 1U  — bestätigen. Und


